
Ein Theil der auflteigenden Arabesken an diefen Arcadenpfeilern wurde zweifelsohne von Italienern

ausgeführt; einzelne der Füllungen find von eben fo grofser Feinheit, wie das Hefte diefer Art in Florenz,

Venedig oder Mailand. Ein anderer Theil wurde von Einheimifchen nach einer ober-italienifchen ZeiCh-

nung, deren Charakter mit der Manier Fra Giacomz'o’s übereinftimmt, angefertigt.

Die Arabesken und das Rankenwerk des I. Obergefchofl'es an der Mauer über den Medaillons und

in den Pilaftern (fiehe Fig. 24 u. 25, S. 70 u. 71) find viel derber, eben fo in den Fenfterpilafiern. Die

Ausführung zeigt, wie ungefchickt noch die franzöfifchen Tailleurs dei pierre waren, fobald fie italienifches

Ornament und Blattwerk behandeln follten, während fie unmittelbar daneben in den mit Difteln und Rofen

umwundenen Blattftiiben und gothifchen Blättern eine vorzügliche Technik, ja am Hauptthor der Kathedrale

zu Rouen, welches diefer Schule angehört, wahre Wunder von Virtuofität entfalteten.

Bei einigen Decorationsftücken ill es fchwer, zu beftimmen, ob fie von Franzofen herrühren, die

bereits eine viel gröfsere Kenntnifs der neuen Formen fich erworben hatten, oder von Italienern, die in

gewiffen Dingen etwas von der franzöfifchen Auffalfungsweife angenommen hatten. So 2. B. beim Ranken-

werk in der Fenfierbrüftung, worin hockende Satyre, ein Meerweib mit Kindern, Schwäne mit Männer-

köpfen und Rehbeinen, Centauren, die drei Grazien u.a. in. vorkommen.

Am Thorbogen, welcher in der Mitte des Hofes der Ecole dm Beaux—Ar/x Aufftellung gefunden

und welcher nach Omi/le am Eingang in den zweiten Hof des Schlofles zu Gaillon geführt hat, find an

der Fagade nach der Rue Bonaparte, die allein alt ift 235), blofs an der Mittelpartie 46 Ornamente von

Italienem componirt und ausgemeifselt; 4 Stück erinnern an die Kirche Sid. Maria prej'o San Satiro

und eines an die Thür von Sta. Maria del/: Grazie zu Mailand. Zwei weitere Ornamente zeigen befonders

ober—italienifchen Charakter und fünf andere venezianifchen. Die unteren Kapitelle find italienifch, die

oberen dagegen vielleicht franzöfifche Interpretationen italienifcher Vorbilder.

Im Louvre iii“. eine Anzahl von Bruchftücken des Schlofles zu Gaillon mit Recht als »1fco/eframa—l

ilalienne« bezeichnet, darunter einige von italienifchem Meifsel, wenn auch nur von Meifiern dritten

Ranges, herrührend. Der italienifche Rahmen um Colom6e’s St. Georg ift vorzüglich.

Wo antike Ordnungen auftreten, trifft man meift fehr flache, Bramanteske

Pilaf’rer, die nur wenig in das Auge fallen. An den Arcaden, Fenl’ceröffnungen und

Bafen durchfchneiden lich die Profile. Die Decoration der Fenfteröffnungen ift in

den Laibungen frei herausgehauen als Relief auf ausgehöhltem Grund; die Um—

rahmungen und Rippen behalten in den Profilen die eckigen Formen des XV. Jahr-

hundertes‘ bei; die Fenf’cer weifen Stäbe, etwas gefuchtes Mafswerk und Pceinerne

Kreuze auf. Für die Kapitelle wird in der Regel das korinthifirende nach Braman—

teskem Schema, als dem gothifchen am meif’cen verwandt, vorgezogen. Die Nifche

rnit Baldachin, die Fiale, die durchbrochenen Geländer kommen fo häufig vor,

denn je.

3) Princip der Compofition.

Es kann die Frage aufgeworfen werden, ob man in diefem Bündnifs beider

Stilrichtungen irgend einen Gedanken, eine Regel oder etwas Grundfätzliches bei

den Mifchungen oder Nebeneinanderftellungen als Leitfaden befolgte? Es hat den

Anfchein, als wenn die Fälle, in denen man diefe Frage mit »Nein« zu beantworten

hätte, die zahlreicheren feien. Das Princip der Ueberfetzung der gothifchen Detail—

formen, deffen confequente Durchführung zuletzt den Stil Franz [. bildet, war jedoch

offenbar fchon frühe der leitende Gedanke, der fiellenweife die Formen der Ueber-

gangsperiode bedingte.

Bei diefer Umbildung der Formen treten uns, näher betrachtet, mindeftens zwei

leitende Gedanken klar entgegen. Den erflen derfelben könnte man das Princip der

Horizontalität nennen: es werden möglichft viele wagrecht abgefchloffene Elemente

innerhalb der im Allgemeinen noch gothifchen Compofition und in den noch gothi-
 

23‘) Abgebildet bei: DEVILLE, a. a. O., Bl. VII.

235) Lübke hat (a. a. O., Fig. 28) bloß die ganz moderne Hintermauerung diefes Bogens abgebildet.
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fchen Verhältniffen eingeführt. An wenigen Beifpielen if’t diefer Grundgedanke fo

deutlich fichtbar, wie am Fialenaufbau des Portals am herzoglichen Schloß zu

Nancy, angeblich ein Werk von Manfuy-Gauwzz'n, welches dem Stil Lzzdwz}; XII.

angehört.

Der zweite Gedanke der in Rede ftehenden Umbildung folgt dem Grundfatz,

die tragenden Bautheile gothifch und die ausfüllenden Theile italienifch zu bilden,

fo daß, wenigitens in manchen Fällen, eine ziemlich klare Ordnung befolgt worden

ift, was auch von Anlh_ymc Saint-Paul beobachtet oder doch geahnt worden ift.

Seiner Anficht nach >>weichen die Architekten in der Vertheidigung der nationalen

Ueberlieferungen nur langfam, Schritt für Schritt, zurück. Die gothifchen Verfahren

bedingen das Confh’uctive, die allgemeine Anordnung, die Verhältniffe, die Rippen—

gewölbe, die Korb— und Spitzbogen. . .<< 236). Eine derartige Beobachtung dürfte

nicht allein zutreffend fein; fondern ein folches Verfahren beruht auch auf dem

natürlichen, ziemlich nahe liegenden Gefühl, für Alles, was die Feftigkeit der Gebäude

betrifft oder in äfthetifcher Weife diefelbe fymbolifirt, die bekannten gothifchen

Formen beizubehalten. Die ausfüllenden Flächen hingegen, bisweilen vielleicht auch

die getragenen Theile, find mit italienifcher Ornamentik und hauptfächlich mit

italienifchem Arabeskenwerk geziert. Es fcheint fait, als ob die confequente Durch-

führung der Rollen, die den beiden Stilrichtungen zugedacht worden ift, und eine

richtige Vereinigung ihrer Elemente den Architekten nicht felten unmittelbar vor—

gefchwebt haben. Als Beifpiel hierfür können die Bündelpfeiler der unteren Halle

an der in Fig. 24 (S. 70) dargefiellten Fagade des Schloffes zu Gaillon dienen.

An den fünf Ecken der mit der Spitze nach außen gefiellten Pfeiler der Arcaden befindet fich

ein gothifches Säulchen, welches etwas unter der Kämpferhöhe kantig wird. Die drei vorderen, als Fiale

mit gefchweiftem Giebel endigend, verlaufen mit ihren Spitzen im Gefinife. Die gothifch profilirten

Archivolten entwickeln fich aus diefen Pfeilern heraus. Die Renaiffance-Decoration vertheilt (ich über

fämmtliche Flächen zwifchen den Eckfialulchen in Form von aufiteigenden »Zl/ontants« von fymmetrifcher

Zeichnung: aus Vafen fteigend mit Trophäen, Masken, Vafen u. f, W.

In ähnlicher Weife fieht man an der durch Fig. 15 3 veranfchaulichten Kirche

in Montréfor zu beiden Seiten des Thores zwei Bündelpfeiler, deren Flächen zwifchen

den Dienften mit Arabesken bekleidet find 237). Nach gleichem Grundgedanken ift

der Kernpfeiler der VVendeltreppe im Schloß zu Chateaudun gegliedert.

In größerem Maßftabe ausgefprochen findet fich diefer Grundgedanke an der

Facade der Capelle zu Les Roches-Tranchelin, jetzt eine Ruine, wieder.

Durch vier durchweg gothifche Strebepfeiler if'c die Front in drei Felder getheilt. Die gefammte

Mauerbreite der zwei äußeren Felder iit, in zwei Reihen über einander, durch flache italienifche Pilafter

gegliedert, die durch Bogen und Medaillons mit einander verbunden und als eine ausfüllende Archi—

tektur gedacht find.

Eine etwas ähnliche Vertheilung der Rollen zeigt fich am Südthurm der Kathe-

drale zu Tours. Auch in Fig. 2 (S. 19) find die Hauptpfeiler in weiter gehendem

Maße gothifch gegliedert, als die Zwifchenpfeiler.

Das in Rede fiehende Princip liegt auch noch verfchiedenen Gebäuden zu

Grunde, welche bereits mehr oder weniger zum Stil Franz [. zu zählen wären.

So find an der Fagade der Schloß—Capelle zu Ufl'é die Thiir und das darüber liegende Fenfter

durch eine fchlanke Arcade umrahmt und zu einem gemeinfamen Motiv vereinigt. Die äußeren Theile,

235) Siehe: PLANAT, a. a. O.. Bd. 6, S. 363.

237) In diefem Augenblicke i(t mir noch kein Beifpiel in Frankreich bekannt, wo an den inneren Freiflützen einer

Kirche diefes Syftem durchgeführt werden ifir. Dagegen zeigen in Portugal die fchlanken und hohen Pfeiler in der Cn;$ella

Mar da Egreja das :7zram'mas zu Belem genau das gleiche Vertheilungsprincip , wie bei den Pfeilem am Schloß zu Gaillon.

An drei Pfeilern des rechten Seitenfchifl'es in der Kirche zu Gifors hat man einigermaßen diefen Verfuch gemacht.
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wenn auch fchon im Geifle des Stils Franz [. überfetzt, haben dennoch mehr die Umriffe der gothifchen

Fialengliederung beibehalten, als die tiefer liegenden, namentlich die Laibung der in Rede fliehenden Arcade.

' Die Gewölbe-Conftruction des Chors in der Kirche zu Tillieres (fiehe Fig. 68) läßt denfelben Ge-

danken ebenfalls wahrnehmen.

Etwas von der gleichen Rollenvertheilung fcheint dazu geführt zu haben, im Treppenhaus des

Schloffes zu Blois (fiehe Fig. 82) die Hauptpfeiler mehr nach Art der Strebepfeiler zu gliedern, und in

den Bündelpfeilem der Kirche St.-Eu/lache zu Paris die Dienfte, welche den Hauptgurten entfprechen,

bis zu den Gurtbogen als im gothifchen Geifte durchgehende Säulen zu behandeln, während den leichteren,

mehr ausfüllenden Diagonalgurten drei über einander flehende, antikifirende Ordnungen entfprechen (fiehe

Fig. 84 u. 184). _

In einigen Fällen werden jedoch auch andere Principien in der Vertheilung der

Rollen der beiden Stilrichtungen befolgt. So hat im Altarauffatz der Capelle des

Schloffes zu Gaillon die Renaiffance die umrahmende Rolle erhalten.

Die Pilafter mit Gebälke, mit reizenden Arabesken bedeckt, welche offenbar italienifche Arbeit 233)

find und Calnmét’s Relief des heil. Georg umgeben, find nach Caurajaa’ vermuthlich das Werk von

Bertrand de Illeynal‚ _?e'räme Packer” und 75117; Char/alle (oder Chair/elle); die italienifchen Namen

diefer Meifler find nicht bekannt.

Anders verhält es fich am Grabmal des Herzogs Franz [I. zu Nantes, das

nach Perre'al's Zeichnung ausgeführt worden ift und deffen fämmtliche Hauptfiguren

von Colomäe herrühren, während alles Architektonifche, die Tumba bildend, zwei

Italienern zuzufchreiben ift.

Man hat öfters nicht mit Unrecht gefagt, wenn man das Detail der Gliederungen

in das Auge fafft, dafs mit dem Stil Ludwig XII. das Mittelalter aufhört; auch in

der darauf folgenden Entwickelungsphafe bleibt ‚der Gefammtgedanke noch gothifch.

Ueber die Dauer der letzteren fagt Arzt/ame Sainf—Paul 239): »Der (og. Stil Ludwég XI].

reicht vier bis fünf Jahre über den Tod des Königs hinaus, und das Schlofs zu

Gaillon if’c das vollftändigfte und am meiften charakteriftifche Beifpiel deffelben.«

Ueber die Verbreitung derfelben äufsert fich der gleiche Autor: >>In Gegenden, wie

das Beauvaifis, le Valois‚ le Vermandois, jene um Amiens‚ um fo mehr das Artois,

Flandern und die Freigraffchaft, letztere drei damals fremde Provinzen _ hat die

Uebergangsperiode Ludwz}; XII. fo gut, wie keine Wirkung hervorgebracht.«

4) Meifler und Denkmäler.

Zu vollftändigem Verftändnifs der in Rede ftehenden Uebergangsperiode feien.

noch einige Notizen über mehrere der Meifier angefügt, deren Namen als die der

bekannteren Architekten jener Zeit angefehen werden.

In diefer im Wefentlichen noch gothifchen Periode find die Notizen über

1Warlz'n Chambzges 240) befonders werthvoll.

Illartz'n Chambzlges liefert das Beifpiel eines Falles, wo man ficher fein kann, dafs die Bezeichnung
»]llaitre ma;an« einen wirklichen Architekten bedeutet. Man kann annehmen, dafs er noch ein gothifcher

Meifter war. Wir fehen ihn:

1489 als Mziz‘re ma;on, wohnhaft zu Paris, geht nach Sens und baut das Kreuzfchiff und die beiden

Portale der dortigen Kathedrale.

1495 kehrt er nach Paris zurück.

1497 und 1499 in Sens als ll!ailre de l’entreprz'fe et tona'utteur de la troife'e, führt dann den Bau

von Paris aus Weiter aus, wahrfcheinlich mehr als Art/zitate can/ultant.

1500, 8. und 26. April in den Berathungen für den Neubau der Notre-Dame-Brücke zu Paris.

1506 leitet er den berühmten Chorbau zu Beauvais.

233) Im Louvre (gegenüber den Karyatiden Goujon‘s) lange Zeit als Kamin verwendet.

239) In: PLANAT, a. a. O., Bd. 6, S. 314.

240) Siehe: BERTY, L. Les grand: arrhz'tertes franpaz': de. Paris 1860. S. 138—142.
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